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Das Thema der Sitzung vom 01.06.2005 ist die Lehre von der Frage und dem Fragebogen, welches uns durch ein Referat vorgestellt wird.

Zuerst wird das Protokoll zur vorherigen Sitzung mit den vorgenommenen  Anmerkungen von Professor Dr. Scholz verlesen. Danach folgt die Klärung eines Ersatztermins für die ausgefallenen Sitzungen. Wir einigen uns auf Freitag, den 24.06.2005, wobei der Raum und die Uhrzeit noch geklärt werden müssen.

Die Referenten Susann Neukirch und Maik Semmler gliedern das Referat wie folgt:

1. Formen der Befragung



2. Frageformulierung



3. Frageformen




3.1 Vor- und Nachteile von offenen Fragen




3.2 Vor- und Nachteile von geschlossenen Fragen




3.3 Unterscheidungen nach Art der Frageformulierung




3.4 Unterscheidungen nach der Funktion im Gesamtfragebogen



4. Skalierungsverfahren



5. Fragebogenaufbau



6. Regeln zu Besonderheiten der schriftlichen Befragung



7. Regeln zur graphischen Gestaltung



8. Literatur.

Der erste Punkt gibt eine allgemeine Übersicht zu den Befragungssituationen, die entweder mündlich( eine Sonderform ist hier das Telefoninterview) oder schriftlich, z. B. postalisch( hier ist eine ziemlich neue Form die Online- Befragung) erfolgen können. Die Folie ist hinsichtlich des Standardisierungsgrades in nicht- standardisiert, teilstandardisiert und vollstandardisiert eingeteilt. Nicht- standardisiert bedeutet den völligen Verzicht auf einen Fragebogen, stattdessen gibt es nur eine Stichwort- oder Themenvorgabe. Findet man ein Fragebogengerüst mit hauptsächlich offenen Fragen vor, wo der Interviewer die Möglichkeit hat selbst mitzustrukturieren, ist der Fragebogen teil- standardisiert. Bei der vollstandardisierten Variante sind die Fragen explizit formuliert und liegen in einer bestimmten Reihenfolge vor, daher gibt es für den Interviewer keinen Spielraum.

Die Art der Frageformulierung spielt eine große Rolle und hierbei ist sicherzustellen, dass die formulierte Frage von allen Befragten gleich verstanden wird. So sollen die Fragen eindeutig und einfach gestellt sein, wobei zu viele bzw. zu wenige Fragen vermieden werden sollen, da sie zu Ermüdungserscheinungen( zu viele Fragen) und Langeweile( zu wenige Fragen) führen können. Um ein Nicht- Ernstnehmen des Fragebogens zu verhindern, sollen keine unbekannten Wörter und Fremdwörter verwendet werden. Weiterhin sollte der Fragende suggestive Fragen, welche die persönliche Meinung widerspiegeln, vermeiden. Hierzu ein Beispiel aus Noelle- Neumann/Petersen(1996), die eine Umfrage mit Arbeitern durchführen und deren Meinung zu der Mitarbeit in einer Gewerkschaft erfahren wollen. Obwohl beide Frageformen das Gleiche ausdrücken, werden unterschiedliche Ergebnisse erzielt. Damit das Ergebnis möglichst unverfälscht ausfällt, sollen die Fragen neutral gestellt werden.

Es gibt fünf unterschiedliche Frageformen. Bei den offen gehaltenen Fragen hat der Befragte vollkommene Freiheit bei der Antwort, da diese Form keine Antwortvorgaben vorsieht. Geschlossene Fragestellungen beinhalten vorformulierte Fragen und Antworten, wobei die Antworten sich logisch ausschließen. Bei geschlossenen Fragen mit Mehrfachnennungen findet keine logische Ausschließung der Antworten statt. Weiterhin gibt es  die skalierte Frage als Form der geschlossenen Frage, die als Vorgabe ein Statement oder eine Aussage beinhaltet. Als letzte Variante gibt es die halboffenen oder halbgeschlossenen Fragen, die die wichtigsten Antwortkategorien vorgeben bzw. die Kategorien möglichst offen halten. 

Das stellen von offenen Fragen hat für den Fragenden folgende Vorteile: sie lassen sich schnell formulieren( Zeitersparnis am Beginn), für den Befragten gibt es keine Einschränkungen, sie schaffen eine relativ normale Gesprächssituation und ermöglichen einen guten Einstieg in die intensive Auseinandersetzung mit der Thematik. Zu den Nachteilen gehören die eingeschränkte Vergleichbarkeit der Antworten, weiterhin wird bei dem Befragten eine hohe Artikulationsfähigkeit( eine bestimmte Ausdrucksmöglichkeit des Befragten muss vorhanden sein)  sowie Motivation und Interesse vorausgesetzt, da ein offener Fragebogen schwer zu beantworten ist.

Hingegen ermöglicht eine geschlossene Fragestellung eine deutlich bessere Vergleichbarkeit der Antworten und für den Befragten wird die Beantwortung wesentlich erleichtert. Als nachteilig ist anzuführen, dass maximal sieben Antwortkategorien vorgegeben werden können, die eventuell unvollständig sind und sich nur aus dem Bezugsrahmen des Forschers ergeben. Die Reihenfolge der Antwortvorgaben kann auf das Antwortverhalten des Befragten Einfluss haben und ihn dazu veranlassen entweder immer nur die erste oder die letzte Antwort zu nehmen. Ein weiterer Nachteil geschlossener Fragen ist die sorgfältige Vorbereitung, die sie benötigen. Als Ergänzung zu den geschlossenen Fragen fügt Professor Dr. Scholz an, dass die Struktur der geschlossenen Frage sich für das Überprüfen von bereits erwarteten Antworten eignet und wenn man weiß in welchem Spektrum sie sich befinden. Um jedoch bei vielen Antworten Prioritäten setzen und die Vergleichbarkeit aufrecht erhalten zu können, soll man unter der Frageformulierung eine Einschränkung vornehmen, z. B. bitte nur maximal 2 oder 3 Antworten markieren. Wenn nämlich alles beantwortet wird verlieren die Aussagen ihren Informationswert. Zu den offenen Fragen ist hinzuzufügen, dass es zwar nichts Einfacheres gibt als diese zu formulieren, aber gerade aufgrund dieser Offenheit beanspruchen sie eine lange Bearbeitungsdauer. Daher müssen die offenen Antworten später wieder in eine geschlossene Form gebracht werden. Dieses erreicht man, indem Antworten aus der Zufallsstichprobe in Kategoriensysteme gebracht und somit codiert werden. Danach können dann sämtliche anderen Antworten sortiert und eingeordnet werden. Deshalb ist es zeitsparender von Anfang an eine geschlossene Frage zu formulieren. Eine offene Fragestellung eignet sich besonders bei einem unbekannten Untersuchungsgegenstand, um möglichst viel über ein Thema herauszufinden.

Die Art der Frageformulierung wird unterschieden in direkte, indirekte und schwierige Fragen. Direkte Fragen sprechen den Befragten persönlich an und möchten dessen Meinung zu einem Thema erfahren. Bei einer indirekten Fragestellung ist dieses nicht der Fall, hier wird die Frage z. B. in eine kleine Geschichte eingekleidet mit der Hoffnung, dass der Befragte sich dann eher äußern wird. Schwierige Fragen beziehen sich auf Themen, zu denen nicht gern Stellung genommen wird, z. B. Gewalt in der Familie.

Im Gesamtfragebogen nehmen Fragen bestimmte Funktionen ein. So sollen Einleitungsfragen das Interesse und die Motivation des Befragten wecken und sie können die weitere Beantwortung beeinflussen. Übergangsfragen dienen als Aufmunterungsfunktion und zur Vertiefung des Interesses. Um einen abrupten Übergang zwischen verschiedenen Themen zu vermeiden, sollen Pufferfragen verwendet werden. Folgefragen dienen dazu sich von allgemeinen zu speziellen Fragen zu nähern, wie z. B. „Sind sie in einem Verein? Wenn ja in welchem und wie lange schon?“. Um die genaue Bedeutung zum Vorschein zu bringen, bedient man sich der Sondierungsfragen. Kontrollfragen dienen der Aufdeckung von Widersprüchen im Antwortverhalten des Befragten. Dieses sieht Prof. Dr. Scholz kritisch, da es forschungsethisch fragwürdig erscheint. Mit der Schlussfrage zieht man Bilanz des gesamten Fragebogens. Erst danach sollen die Angaben zur Person gestellt werden.

Ein Skalierungsverfahren ist eine Anleitung zur Herstellung von Skalen, welches ein Messinstrument darstellt, in dem verschiedene Messungen zu einem Ausdruck gebracht werden. Diese Messung erfolgt über Items(Aussage), die formuliert werden, z. B. Meine Arbeit gefällt mir. Eine Rating- Skala( Beurteilungsskala) eignet sich besonders für eine Einstellungsmessung, hierbei sind sieben Stufen gebräuchlich( numerisch sowie verbal angeben). Die Auswertung der Skala kann qualitativ und quantitativ erfolgen.

Am häufigsten wird die „Likert“- Skala verwendet, bei der verschiedene Items vorgelegt werden und man auf einer abgestuften Rating- Skala Stellung nehmen soll. Die „Thurstone“- Skala ist leicht handhabbar, wird aber selten verwendet, da sie umstritten ist. Hier werden viele Items formuliert und einem Experten zur Beurteilung vorgelegt. Bei der „Guttman“- Skala werden die Einstellungen, Verhaltensweisen etc. einer bestimmten Personengruppe anderen gegenüber gemessen. Kritisiert wird, dass an die Items hohe Anforderungen gestellt werden und es daher schwierig ist Geeignete zu finden.

Der Fragebogenaufbau richtet sich nicht nach exakten wissenschaftlichen Prinzipien, sondern gestaltet sich nach gewonnenen Erfahrungswerten und psychologischen Gesichtspunkten. Die drei wichtigsten Merkmale sind die Fragebogendramaturgie, die Fragereihenfolge und die Filterführung.

Die Fragebogendramaturgie verfolgt die Aufgabe den Kontakt zum Befragten herzustellen, ihn aufzuwärmen, sein Interesse und Vertrauen zu gewinnen und das Selbstvertrauen zu stärken. Dieses erreicht man am besten durch das Hinzufügen eines Einleitungsbriefes, welcher auf die Bedeutung der Studie hinweist, Seriosität zusichert, möglichen Zurückweisungen entgegenwirkt und dem Befragten Datenschutz versichert. Weiterhin sollen interessante und einfache Fragen am Anfang stehen, die peinlichen Fragen und Tabuthemen im Mittelteil folgen und am Ende schnell zu beantwortende Fragen zur Sozialstatistik gestellt werden.

Fragen können sich durch ihre Stellung im Fragebogen gegenseitig beeinflussen. Fragebatterie meint die Abhandlung zusammengehörender Fragen in einem Komplex. Bei dem Ausstrahlungseffekt bildet eine Frage zu der nachfolgenden Frage einen Bezug, welches vor allem bei der Trichterung genutzt wird. Hier leiten allgemeine Fragen ein Thema ein und durch spezielle Fragen nähert man sich den Einzelaspekten des Problems. Dieses kann sich auch  umkehren, man spricht dann von einer umgekehrten Trichterung. Ein Beispiel ist die Aussage: „unser Kind geht gern in die Schule“( allgemeine Frage), „unser Kind fühlt sich wohl im Spezialunterricht“( spezielle Frage)etc. Bei dem Platzierungseffekt bildet der vorherige Fragekomplex zu dem nachfolgenden Fragenkomplex einen Bezug, die Themenkomplexe sollen mit einer Überleitungsfrage versehen werden.

Bei der Filterführung gibt es einmal die Auskopplung, das bedeutet, dass nicht zutreffende Fragen übersprungen werden und zum anderen die Gabelung, wo je nach Vorantwort unterschiedliche Möglichkeiten bestehen, um weiter zu verfahren.

Für die schriftliche Befragung existieren besondere Regeln, die beachtet werden sollten. Vor der Versendung des Fragebogens sollte ein Pre- Test( Probebefragung) erfolgen, der mit einer Gruppe durchzuführen ist, die ähnlich zusammengesetzt ist, wie die Gruppe der Befragten. So findet man heraus, ob die Fragen verständlich gestellt sind und durch die Fragen erforscht wird, was erforscht werden soll. Außerdem sollte ein Begleitbrief beigefügt sein, die Fragen einfach und unmissverständlich formuliert sein sowie die Gruppierung der Fragen nach Themen erfolgen. Eine große Rolle spielt die graphische Darstellung des Fragebogens.

Die Fragen sollen nummeriert sein, bei den offenen Fragen soll für die Antwort genügend Platz gelassen werden und die Frage darf nicht durch das Seitenende unterbrochen werden.

Zum Schluss ist zu sagen, dass der Fragebogen als das generalisierte Messinstrument gilt.
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